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—9vey dem ruhmlich vollbrachten Leben des wolſeligenM Herrn Dechants, ſcheinet mehr Ge—

genſtand bequehm, etwas zum geſegneten Andenken
Deſſelben, und zur Aufrichtung des vornehmen jetzt ge
beugten Hauſes niederzuſchreiben; Es veranlaſſet mich aber

eine unter den perſonlichen Eigenſchaften des Wolſeligen,
namlich die Aufrichtigkeit, die JHM vorzuglich eigen war, daß ich
einige Gedanken davon erofne.

Aufrichtigkeit, in ſo fern ſie gegen Menſchen bewieſen wird,
nenne ich dieſenige Gemuths-Faſſung, da das außere Betragen
gegen andere mit den innern Gedanken und Urtheilen ubereinſtim—
met. Denn im gemeinen Leben pflegt der aufrichtig zu heiſſen,
der ſo redet, wie er es meynet, ſo handelt, wie er vorgiebt, und
das halt, was er zuſagt. Mithin hat die Aufrichtigkeit ihren
Sitz im Herzen, und offenbaret ſich durch eine unverfalſchte Treue
und Freymuthigkeit in Worten und Thaten. Und da ſondert
man ſie von der Argliſt ab, welche wir unter die Laſter zahlen,
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4 Scy Wwozu ein munterer Witz verleitet, der nicht durch die Gnade ge—
heiligt worden. Man unterſcheidet ſie auch leicht von der Blode
ſinnigkeit, welche ein Natur-Fehler heiſſen kann, und an der
merklichen Schwache im urtheilen erkannt wird. Ein erleuch—
teter Verſtand und gebeſſerter Wille werden bey der Aufrichtig—
keit, wie bey allen ubrigen Tugenden, erfodert, wenn ſie die rech

te Geſtalt und Schonheit haben ſoll.

Der Aufrichtige hat immer einerley Grund-Satze vor Au—
gen, wornach er handelt. Er laßt nie ſeinen Hauptzweck aus
der Acht. Er mag greiffen wozu er will, ſo bleibt er ſich im—
mer gleich, und ſein lauterer Sinn blickt daher bey jeder Gele—
genheit hervor. Jm Umgange mit Menſchen beobachtet er die
Regeln der Liebe, vergnugt ſich an dem Wolſtande des Nachſten,
wie an ſeinem eigenen, und mochte gern recht viel dazu beytra—
gen, daß die Zahl der Elenden verringert, und die Gluckſeligkeit
eines Volks gebauet und beveſtiget wurde, wovon er ſich als ein
Glied betrathtet. Seine Wunſche, iſeine Entſchlieſſungen und
Bemuhungen ſtammen aus einem reinen Verlangen her, einem
jeden die Hand zu bieten, nach. dem Maaß der Fahigkeiten die er
beſitzet. Er machet auch niemanden; mehr Hofnung zu Dienſtlei
ſtungen, als er im Herzen hegt und fuhlet; ob es ihm gleich eine
Freude ware, wenn er in wirklichen Freundſchafts-Proben die
Erwartung die manvon ihm hat, ubertreffen konte.

Jn der Rede gelten bey ihm. die Geſetze der Warheit, und
da verſtecket er ſich nicht hinter dunkele Ausdrucke, ſondern wahlet
deutliche Worte, »und nimmt ſie in der gewohnlichſten Bedeu
tung. Doolch bequehmet er iſithnach der Fahigkeit derer, die er

vor ſich-hat. Er ſaget, was ſie berechtiget ſind von ihm zu
wiſſen, und er ſelbhſt zur Erweiterung ihres Wohls dienlich er
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kennet. Er verheelet ihnen nur Dinge, durch deren Bekant—
machung er wieder die Klugheit und Liebe anſtoſſen wurde. Be—
ſonders leget er ſeinem Munde. ein Stillſchweigen auf in Sachen
die ihm insgeheim anvertrauet ſind. Er verhutet auch bey aller
erlaubten Bemuhung im.lmgange. zu gefallen die Schwatzhaftig
keit, weil er durch die Erfahrung belehret wird, daß die Anmer—
kung des weiſen Konigs eintrift: Wo viel Worte ſind, da gehet
es ohne  Sunde nicht ab. Und was ſolte ihn bewegen unerheb—
liche Kleinigkeiten auf die Bahn zu bringen, und mit Unrichtig—
keiten erfullte Nachrichten zu verbreiten, da das Reich der War—
heiten ihm einen beſſern Stoff darbietet, den Nutz und das Ver
gnugen bey dem geſelligen Leben zu erweitern?

Die edle Einfalt und der lautere Sinn entfernt ihn uber—
dis von der Zunft der Schmeichler, die bald durch den Reitz
freundlicher Minen, bald durch eitle Lobſpruche ſchwache Seelen
hinterſchleichen. Und wie er ungern horet, daß man ſeine gute
Eigenſchaften herausſtreichet, weil er ſie fur nichts als geliehene
Gaben halt, dafur dem gottlichen Geber einzig der Ruhm ge
buhret; ſo kleidet es auch der ihm eigenen Redlichkeit nicht,
wenn er ſeinen Freund mit glatten Worten und Liebkoſungen len—
ken wolte. Er hat auch dergleichen Umſchweiffe nicht nothig.
Er laßt lieber die Beſcheidenheit.reden, und trauet der guten Sa
che diejenige Starcke zu, welche ein Hertz neigen, und die Ein
willigung in ſein Anſuchen befordern kann.

Man wird hoffentlich einraumen, daß dieſe Aufrichtigkeit
mehr zum Grunde ſetzet, als eine naturliche Redlichkeit, die
mancher in einzelnen Fallen blicken kaßt. Denn dazu reicht ein
gutig Temperament, eine kluge Erziehung und vernunftige Ueber—
legung ſchon hin. Sollb aber  die Aufrichtigkeit eine Fertigkeit wer
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den, ſoll ſie bey jeder Gelegenheit hervor treten, ſoll ſie alle Ge—
ſchafte begleitnn, ſo wird man ſie nur von einem Chriſten er
warten durffen; von einem Chriſten, den die Gnade gebeſſert hat.
Denn alle ſittliche Handlungen beziehen ſich auf das Gewiſſen.
Wenm nun die Furcht des HErrn fehlet, und wer nicht aus der
Gottſeligkeit ſein Hauptwerck machet, der hat kein Gewiſſen, oder
horet wenigſtens dieſen Lehrer nicht. Wie unzuverlaßig muß dem—
nach die Ehrlichkeit eines ſolchen Menſchen ſeyn, da ihm der edel—
ſte und ſtarkſte Trieb mangelt, ſich durchgangig und gegen jeder—
mann aufrichtig zu beweiſen? Nur der, welcher den HErrn vor
Augen hat, nur der, welcher glaubet, daß GOLCàL auf ſeine ge
heimſten Abſichten mercket, der weiß auch, daß derſelbe ihm befoh—
len hat, das Wohl ſeiner Bruder zu befordern. Darum ſchrei—
tet er dazu, um des Gewiſſens willen, als welches lediglich der
gottliche Befehl verbindet.

Jch beſorge hiebey nicht den Einwurf: Die Falſchheit tra—
ge vor der Welt ſchon einen Schandfleck an der Stirn, der einen
ehrliebenden Menſchen zuruck halte, niemanden zu krancken, und
ihn zur Befleißigung des Gegentheils aufmuntere, wenn er gleich
durch die Religion nicht dazu angefuhret wurde. Denn ein ſol—
cher vimmt, wenn es hoch kommt, nur das Auſſenwerck der Auf—
richtigkeitan. Die Vortheile, die er ſich davon verſpricht, nei—
gen ihn etwa gegen dieſe oder jene Perſon. Man ſetze aber, daß
er mit ſeiner Treuhertzigkeit eine Ungelegenheit von ferne gewahr
wird, wie bald andert ſich ſeine Geſinnung! Und, wie kann es
anders ſeyn? Die ungeordnete Eigenliebe beherrſchet ihn noch,
und bindet ihn, daß er ſeine Dienſtleiſtungen lieber in Worten als
mit der That ausbietet. Wie viele Rancke muß er alsdenn brau
chen, den Verdacht einer kaltſinnigen Freundſchaft zu vermeiden?
In welcher Unruhe muß er leben, daß hie und da ſeine Bloße auf—
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S (de WGec 7gedecket werden kann? Auf wie manche Entſchuldigung muß er
dencken, ſein Verhalten einigeruaßen zu rechtfertigen? Jch uber—
gehe, daß die Kunſt der Verſtellung, je langer, je ſchwacher wird.

Nimmt man ferner das Chriſtenthum von der Aufrichtigkeit,
ſo verlieret ſie ihre Haupt-Stutze, und ſincket dahin, ehe man es
glaubet. Ein Menſch, der heute die theuerſten Verſicherungen
ſeiner Redlichkeit giebt, und ſie mit unleugbaren Proben beweiſet,
halt morgen an ſich und thut fremde. Er ſiehet etwa daß er den
gewunſchten Zweck nicht gleich erreichet, oder er mercket, daß man
ſein gutes Vorhaben mißdeutet, und ſeine Treuherzigkeit ihm fur
einen Fehler anrechnet; daher laßt er auf einmal nach, und ſchlieſ—
ſet: er muſſe ſich künftig in die Art der Welt ſchicken. Ware er
hingegen ein gottſeliger Chriſt, ſo wurden ihn die ungleichen Ur—
theile und Begegnungen nicht irren. Er wurde ſich dem Leiden
um der Warheit willen nicht entziehen, und von ſeiner Redlich—
keit nicht ein Haar breit weichen, in der gewiſſen Hofnung, daß
der HErr zu ſeiner Zeit ſeine Unſchuld retten, und den Rath ſei—
nes Herzens ans Licht bringen werde.

Jch will endlich nicht beruhren, wie gewaltig die Aufrichtig—
keit von den menſchlichen Leidenſchaften, und ſonderlich vom Neid
und Habſucht angefochten und erſchuttert wird, wenn man ſie auſ—

ier der Verbindung mit dem Chriſtenthum betrachtet. Jch will
ſtatt deſſen nur noch von dem begluckten Zuſtande derer ein Wort
erwehnen, die eine ungefarbte Treue, Gerechtigkeit und Liebe durch
den Geiſt der Gnaden ſich ins Hertz pflantzen laſſen. Wer kann
die vorzugliche Schonheit ſolcher Gemuter genug erheben, die mehr
Muhe anwenden ehrlich zu ſeyn, als ſo zu heiſſen? Bey dem HErrn
ſind ſie gewiß angeſchrieben. Denn er llaßt es den Aufrichtigen
gelingen und beſchirmet die Frommen. Man mercket bald, daß
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Se Weſie in der Schule JEſu Chriſti des groſſen Lehrers erzogen: ſind,
in deſſen Munde kein Betrug erfunden wurde. Man ſiehet, daß
ſie deſſen Gemuths-Art empfangen haben, und eine Geſtalt ge—
winnen nach dem Bilde das die Hand des Schopfers dem erſten
Menſchen ſchenckte. Und welch ein Vertrauen erwecken ſie ſich
bey den Frommen jm Lande! wie ruhig verflieſſen ihre Tage! wie
getroſt greiffen ſie zu jeder Unternehmung! wie wenig Verwirrung
und Gefahr, Sorge und Bekummerniß darf ſie hinter her qualen!
Ja welch eine Hochachtung verſchaffen ſie dem Chriſtenthum ſelbſt
in den Hertzen der Unglaubigen!

Das Geſetz der Beſcheidenheit verbietet mir mit Umſtanden
zu erwehnen, was fur ein Geiſt der beliebten Aufrichtigkrit, den
nunmehr entſeelten Keichnam unſers wolſeligen Herrn
Dechants belebte. Es wurde mir nicht ſchwer fallen eine lan
ge Reihe achter Beweisthumer davon beyzubringen. Weildieſele
ben aber bekant genug ſind, ſo deucht mich, daß ich in der Kurtze
viel von JHOM ſage, wenn ich die Worte aus dem Mundr des
Erloſers nehme, die er von dem Nathanael ſprach: Siehe einrech
ter Jſraeliter, in welchen kein falſch iſt! Vortreflichs Zeugniß,
daß man wol bey ſtillen Thranen uber die Ruhekammer unſers Na—
thanagels heute ſchreiben mochte! Jedoch, SEJM Andencken. kann
ohnedem nicht verloſchen. Der Wolſelige lebt in den Hertzen al—
ler Redlichgeſinneten, und SEJN Nahnme bleibt bey den ſpateſten J

Nachkommen im Segen. Eben das gereicht dem hochbetrubten
Hauſe Deſſelben zur groſſen Beruhigung in dem. gegenwarti
gen Leidweſen. Jch flehe zum Beſchluß den. HErrn, daß, ein
ſolch erwecklich Beyſpiel der Aufrichtigkeit viele zur Nachfolge rei
tze! denn ich weiß mein GOTT, daß. du das Hertzprufeſt; und
Aufrichtigkeit iſt. dir angenehm.
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